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Gibt es einenWeg aus der Krise?
GERD FÄTKENHEUER (INFEKTIOLOGE): Es
wäre illusorischanzunehmen,wir könn-
ten dasVirus zu 100 Prozent beseitigen.
Das geht nicht.Wir werden es dauerhaft
mit Infektionen, Erkrankungen und
Sterbefällen zu tun haben.
THOMAS PREIS (APOTHEKERVERBAND):
Selbst wenn wir im kommenden Jahr ei-
nen Impfstoff haben, werden wir nicht
70 Prozent der Bevölkerung und mehr
auf einen Schlag geimpft bekommen.
Undbei denGeimpftenwissenwir nicht,
wie lange die Schutzwirkung vorhält.
JÜRGEN ZASTROW (KASSENÄRZTLICHE
VEREINIGUNG): Es wird einen Impfstoff
geben. Was dieser taugen wird, wissen
wirleidernochüberhauptnicht.Mitdem
ThemaCoronawerdenwiruns,dabinich
mir sicher, auch im kommenden Som-
mer noch intensiv befassenmüssen.
GERHARD WIESMÜLLER (GESUNDHEITS-
AMT): Es kann natürlich auch sein, dass
sich das Coronavirus durchMutation zu
einem normalen Husten- oder Schnup-
fenvirusentwickelt.Dannbräuchtenwir
nicht unbedingt einen Impfstoff. Es ist
aber ebenso gut denkbar, dass Covid-19
nachmehrerenZyklennochgefährlicher
wird. In fünf Jahrenkönnenwireineech-
te Bilanz ziehen.
FÄTKENHEUER: Furchtbar ist,wasWladi-
mirPutingerademitderZulassungeines
nicht ausreichend getesteten Impfstoffs
macht.ErspieltrussischesRoulette.Und
obendrein spielt er wahrscheinlich auch
noch Donald Trump in die Hände. Der
Druck auf die Biotech-Firmen und die
Zulassungsbehörden, weitere Anti-Co-
rona-PräparateaufdenMarktzuwerfen,
steigt dadurch enorm. Und Trump will
die Corona-Gefahr ja mit allen Mitteln
noch vor der Präsidentschaftswahl aus
denKöpfen der US-Bürger heraushaben.
Natürlichkannmanangesichtsderwelt-
weitenHoffnungaufeinenImpfstoffGe-
nehmigungsschritte beschleunigen.
Man kann auch die klinischen Studien
intensivieren.DafürbrauchtesvielGeld.
Das ist vorhanden. Um aber dieWirkun-

gen und vor allem auch die Nebenwir-
kungenbeurteilenzukönnen,brauchtes
einfacheinegewisseZeit.Mankannnun
mal nach einem Monat nicht sagen, ob
ein Impfstoff auch noch nach sechs Mo-
naten wirksam ist. Zwar kann man die
nächsten Schritte in einer gewissen Par-
allelität schon mal vorbereiten und an-
gehen. Sie aber komplett zu übersprin-
gen, wie Putin das tut, das ist unverant-
wortlich.Dakannmanfrohsein, ineiner
freien Gesellschaft mit ihrem System
vonChecksandBalanceszuleben–trotz
aller Ambivalenzen, Pathologien und
Verrücktheiten, die eben auch zur offe-
nen Gesellschaft gehören.
DAMARIS SANDER (PSYCHOLOGIN): Ich
finde,dieCorona-Warn-Appisteingutes
Beispiel für das Funktionieren unseres
Systems. Bedenken vonDatenschützern
gegendieursprünglicheVersionwurden
berücksichtigt. Sowie dieApp jetzt kon-
zipiert ist,habe ichsiemirmitgutemGe-
fühl herunterladen können. In autoritä-
ren Regimes wäre das nicht so gelaufen.
Demokratie dauert manchmal länger,

aber ihreErgebnisse sindausgewogener,
stabiler und insgesamt besser für die
Menschen.
FÄTKENHEUER: Ichfindeauch,unsereoft
gescholtenen Politiker haben in der
Summe einen sehr guten Job gemacht.
Aberversetzenwirunseinmalversuchs-
weise nach – sagen wir – Uganda. Es
könnte aber auch irgendein anderes
LanddersüdlichenHemisphäresein,das
keine starken eigenen Ressourcen zur
Pandemiebekämpfung hat. Wessen Mo-
dell der Krisenbekämpfung würde dort
wohl als vorbildlichundwünschenswert

erachtet? Etwa dasModell USA? Auf gar
keinen Fall – angesichts der Zahlen und
Bilder aus New York. Ich glaube, es wäre
das Modell China. Denn, so ist doch der
Eindruck: Die Chinesen haben es hinge-
kriegt. Das heißt umgekehrt: Die „Füh-
rungsmacht der freienWelt“ hat die Be-
währungsprobe nicht bestanden – zu-
mindest aus der Perspektive jener, die
selbst keine vergleichbaren Mittel ha-
ben, einer Bedrohung wie durch Corona
Herr zuwerden. In derKrise gewinnt das
autoritäreModell anAttraktivität. Diese
etwaige politische Auswirkung der Pan-
demiemacht mir sehr große Sorgen.

Und wie geht es hierzulande in den
kommendenMonatenweiter?
WALTER MÖBIUS (CHEFARZT A.D.): Man
wird denMenschen jetzt, nach den Feri-
en, klar machen müssen, dass Verhal-
tensänderungen wirklich notwendig
sind. Politisch muss das Nicht-Tragen
vonMaskenanderssanktioniertwerden.
HiermüssensichdieBundesländereinig
werden. Es kann nicht sein, dass es hier
20Eurokostet,200woandersundwieder
woanders gibt es keine Strafe. Das ist
nichtzielführend.HerrSpahnisthierge-
fordert.
WIESMÜLLER:Außerdem laufenwir jetzt
auf bestimmte Jahreszeiten zu, auch in
Köln: 11.11., Weihnachtsmarkt, Karne-
val. Das Feiern im Privaten bringt mich
immer wieder zu dem Punkt, dass alter-
native Angebote notwendig werden. Es
klingt böse, aber:MenschenwollenBrot
und Spiele. Wir müssen als Stadt defini-
tivüberVentilenachdenken–unddas ist
sehr schwierig. Selbst wenn uns das für
Köln gelingt,werdenwir so etwaswie Si-
cherheit nicht haben. Denn Stadtmau-
ern gibt es nicht mehr, aus guten Grün-
den.DerPop-Up-Biergartenwareinesu-
per Sache.Wohl nicht lukrativ, aber sehr
sinnvoll.
ZASTROW:Aktuellmache ichmir zuneh-
mendSorgen.Mit demAuftretendesVi-
rusgabessoetwaswiedieKraftderÜber-
raschung – und die daran geknüpfte Vi-

sion, angemessen zu antworten.Das hat
funktioniert. Der Hauruckeffekt ist weg,
heute sind wir in der Routine. Und hier
gibt es viel weniger Problembewusst-
sein. Wenn wir es schaffen, lokale Eska-
lationen aufzufangen, können wir den
lokalen Lockdown womöglich verhin-
dern.Aber: KeinAmt kanngegendieBe-
völkerung arbeiten. Im Moment ist die
Nachlässigkeit einfach zu groß.
PREIS:Aber insgesamt verhalten sichdie
Leute sehr gesundheitsbewusst. Maske
tragen – funktioniert. Abstand halten –
funktioniert. Die Japaner oder Südkore-
aner praktizieren das schon seit Jahr-
zehnten: Maske tragen, Körperkontakte
im öffentlichen Raum meiden, zumin-
dest im Großen und Ganzen. Und das
schützt nicht nur gegen Corona. Jetzt
kommtdieseErkenntnisauchbeiunsan.
Und siehe da: Es wirkt. Das lässt sich an
ganz einfachen Beobachtungen festma-
chen: Es gibt kaum noch Erkältungen.
Erkältungenodergrippale Infektetreten
nur noch ganz vereinzelt auf.
PETER WEHR (PSYCHOLOGE): Ein positi-
ver Effekt könnte auch ein größeresVer-
antwortungsgefühlsein.Wennicherkäl-
tet bin, bleibe ich zuhause und schleppe
mich nicht ins Büro, oder ich trage beim
BahnfahreneineMaske.EinfachausFür-
sorge.
PREIS: Vertreter von Pharmafirmen be-
richten über einen Umsatzeinbruch bei
den klassischen Medikamenten gegen
Erkältungskrankheiten. Einfach des-
halb,weildieLeuteeinanderesHygiene-
bewusstsein haben, sich anders verhal-
ten–unddabeiansteckendeSituationen
meiden.
SANDER: Ehrlich gesagt: Ich will das
nicht. Ichwill auchnicht anCovid-19er-
kranken, bestimmt nicht. Aber ich bin
lieber mal erkältet, als das ganze Jahr
aseptisch durch die Gegend zu laufen.

Was müssen wir aus dem ersten hal-
ben Jahr Pandemie lernen?
ZASTROW:Wir brauchen Geld. Wir müs-
senuntenanfangen,beidenPflegeberu-
fen, im öffentlichen Dienst. Dann aber
auch im Bereich der Ärzte. Das, was in
der Gesundheit geleistet wird, muss an-
gemessen bezahlt werden. Klatschen
reicht nicht! Dass ich mal nach einem
starken Gesundheitsamt rufe, hätte ich
nie gedacht. Aber wir brauchen hier
deutlicheFortschritte.DieGesundheits-
ämter brauchenmehr Personal.
WIESMÜLLER: Ich denke, dass man aus
der Wissenschaft heraus zu schnell mit
unausgegorenenMeinungenumsichge-

worfen hat. Ich würde mir wünschen,
dass sich Fachleute hinter verschlosse-
nen Türen die Köpfe einhauen – und
dann Ratschläge geben. Wenn Kollegen
vor einigenMonaten gesagt haben, Kin-
der könnten eine große Gefahr darstel-
len, ohne es genau zu wissen, fällt uns
das heute auf die Füße. Wie soll ich be-
sorgten Eltern denn erklären, sie sollen
sich keine Sorgen wegen ihrer Kinder
machen?Wer glaubt mir da noch?
MÖBIUS: Aufklärung ist zu allen Tages-
und Nachtzeiten notwendig. Das ist be-
sonders auch an den Schattenseiten
deutlich geworden: Die häusliche Ge-
walt hat massiv zugenommen. Kindes-
misshandlungen sind vermehrt vorge-
kommen, es gab ein hohesMaß an Paar-
konflikten.Wirmüssenunsheute schon
mit den Krisen von morgen und deren
Bewältigungbeschäftigen.Wirhabenim
Übrigen 500 000 Firmen, die seit Corona
eigentlichInsolvenzanmeldenmüssten.
Die Tendenz ist steigend. Damit kommt
etwas ganz Problematisches in Gang.
ZASTROW: Ich stimme zu. Rechnungen
werden nicht mehr bezahlt. Das ist eine
Spirale.
WIESMÜLLER: In der Wirtschaft haben
wir in den ersten Wochen, noch vor der
Rezession, gelernt, dass das Leben auch
ein, zwei Gänge langsamer funktioniert
– zumindest zeitweise. Das haben wir
aberebensoschnellwiederverlernt.Und
die wirtschaftlichen und gesellschaftli-
chen Auswirkungen werden wir noch
merken und einordnenmüssen.
ZASTROW: Die Grenzen des Wachstums
sind aktueller denn je.
MÖBIUS: Das muss auch vorgelebt wer-
den. Es geht um Angebote, das Denken
und Leben so zu ändern, dass Maximie-
rung nicht immer das Ziel ist. Dabei
schwebt mir keineswegs ein Überwa-
chungsstaat vor, es geht um eine andere
Kultur des Miteinanders.
WEHR: Wenn wir von nachhaltigen Ver-
änderungen reden, kommt mir das
Homeoffice in denSinn. In vielenUnter-
nehmen bis vor ein paar Monaten kein
Thema, weil angeblich zu teuer oder zu
ineffizient, ist es auf einmal interessant
geworden. Die bislang vorgebrachten
Einwände haben sich als nicht stichhal-
tig erwiesen. Laut einer aktuellen IHK-
Studie istHomeoffice auchbetriebswirt-
schaftlich sinnvoll: Der Wirkungsgrad
ist höher. Die Umwelt wird entlastet,
weil Fahrten zum Arbeitsplatz wegfal-
len.MitarbeiterhabenmehrZeit als vor-
her und ein besseres Zeitmanagement.
Ein Freund von mir steht jetzt morgens

umfünfauf,arbeitetbiszurMittagshitze
und setzt sich dann abends nochmal ein
paarStundenandenSchreibtisch.Er fin-
det das wunderbar, und der Arbeitgeber
ist offenbar auch zufrieden. Die Firma
hat die Homeoffice-Regel jedenfalls bis
zum Jahresende verlängert.
PREIS:Es falleneineReihevonStressfak-
torenwegoder verlierenanGewicht. Ich
denke etwa an den Autoverkehr zur
Rushhour morgens und nachmittags.
Das braucht keiner.
WEHR: Nach meiner Erfahrung in der
therapeutischen Praxis haben bei eini-
gen Patienten die Klagen über Stress-
Symptome deutlich abgenommen. Ich
habegarnichtsoseltenSätzegehörtwie:
„Ich trauemich ja fast nicht, es zu sagen,
aber es geht mir seit der Krise besser.“
SANDER: Die Arbeitenden haben im
Homeoffice aber auch neue, andere Be-
lastungen durch das Zusammenfallen
vonWohnenundArbeiten.Wennichhö-
re, dass große Konzerne jetzt schon die
Büroflächen reduzieren, weil die Mitar-

beiter ja ebenso gut zuhause arbeiten
können, dann muss ich sagen: Vorsicht!
Nicht alle wohnen in vier, fünf Zimmern
auf 100 Quadratmetern und mehr, wo
man die Arbeitsbereiche komfortabel
abtrennen kann.Undwas istmit denBe-
stimmungen des Arbeitsschutzes? Wer
zahlt für eine adäquate Einrichtung des
Arbeitsplatzes, für den Schreibtisch, für
den Bürostuhl, für Beleuchtung? Ich ha-
bedieSorge, dassdieUnternehmenKos-
ten sparen zulasten der Arbeitnehmer.
FÄTKENHEUER: Man sollte jedenfalls
nicht unterstellen, dass das Wohlbefin-
denderBeschäftigtenerstesZiel derUn-
ternehmen ist. Das ist am Ende nämlich
schon die Effizienz.
WEHR: Die Gefahren sehe ich auch und
bestreite sie auchnicht. Ichwill weg von
einem Schwarz-Weiß-Denken. Viel-
leicht liegt die Zukunft ja sogar in den
Mischformen: Zwei Tage Homeoffice,
drei Tage Arbeiten im Büro; 20 Stunden
Schulunterricht im Klassenraum, zehn
Stundenmit E-Learning.

” Ich hätte nie
gedacht, dass ich mal
nach einem starken
Gesundheitsamt rufe

Für immer Krise?
Der Corona-Expertenrat des „Kölner Stadt-Anzeiger“ hatmehr als 400 Leser-Fragen

beantwortet und in Interviews über das Virus aufgeklärt. Jetzt haben unsere Experten eine
Zwischenbilanz gezogen undmit Joachim Frank und Paul Gross überHerausforderungen der
kommendenMonate und bleibende Veränderungen der Gesellschaft durch Corona diskutiert

” So ist doch der
Eindruck: Die Chinesen
haben es hingekriegt
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